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Abonnementspreis 


für Thorn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando ; 


fürd Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährlich 2 Mark. 


Aus gabe 


täglich 6½ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Thorue 


Redaktion und Expedition: 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 


Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


Katharinenſtraße 204. 


in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 
ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Nee. 18. 


IV. Jahrg. 


Sonnabend den 22. Jaunar 1887. 


— 


*Alnſere Verfaſſungsfreunde. 

Seit der Auflöſung des Reichstags lärmen in der freiſinnigen 
Preſſe einige Leute, denen die Natur das, was ſie ihnen an Ver⸗ 
ſtand verſagte, in doppeltem Maße an Dreiſtigkeit und ſtarker 
Entwickelung der Sprechwerkzeuge verliehen hat, wie die Unſinni⸗ 
gen, Über angebliche Angriffe auf die Volksrechte oder Verletzungen 
der Verſaſſung, welche die Regierung planen oder begangen haben 
ſoll. Das „Berl. Tagebl.“, welches, wie gewöhnlich, die Rolle 
des Vorbeters unter dieſen wüſten Schreiern übernommen hat, 
bringt in ſeiner ſogenannten Witzbeilage ſogar das Bild 
eines Schützenbruders, der mit einer umgehängten Schärpe und 
einer Fahne, auf der das Wort „Verfaſſung“ ſteht, wie es ſcheint, 


vor dem Palais Moſſe Wache hält und dem die böſen Buben 


Steine mit allerhand Aufſchriften an den Kopf werfen, wie 
„Reichsfeind“ u. dergl., unter denen leider die einzig zutreffende, 
nämlich „Lügenpeter“, fehlt. 
dieſes Paroxismus in ihren Bekanntenkreiſen ſtoßen ſollten, da 
bitten wir den von dem geſchilderten Veitstanz mit Ergriffenen die 
einzige Frage vorzulegen, welcher Beſtimmung, welchem Para- 
graphen der Verfaſſung unſere Regierung denn zuwider gehandelt 


haben ſoll. Erhalten fie auf dieſe Frage eine Antwort, die Haare 


auf den Zähnen hat, oder die ſich auch nur leidlich ſehen laſſen 
kann, dann mögen ſie uns mit jedem der Namen benennen, die 
Falſtaff dem Prinzen Heinz zu ähnlichen Strafzwecken in Vor⸗ 
ſchlag bringt. 
Wenn aber einmal von Verfaſſungs verletzungen und Ver⸗ 
ſuchen dazu geſprochen werden ſoll, ſo ſind vielleicht noch einige 
egenfragen am Platze: 

Die „Freiſ. Ztg.“ und ihr Leiter, Herr Eugen Richter, 
werden nicht müde, die Einführung der zweijährigen Dienſtzeit, 
auf geraden oder krummen Wegen, zu fordern. Iſt aber nicht 
durch Artikel 59 der Reichsverfaſſung die dreijährige Dienſtzeit 


bei den Fahnen als Grundnorm ausdrücklich vorgeſchrieben und g 


verfaſſungsmäßig feſtgelegt? 
Die freiſinnige und die ultramontane Preſſe iſt ſeit einem 


Monat unabläſſig bemüht, es den „armen Leuten“ als eine harte 


und ungerechtfertigte Belaſtung zu ſchildern, wenn ſie in Zukunft 
ebenſo, wie jetzt bereits ausnahmslos die dienſttauglichen Einjährig⸗ 
Freiwilligen, ihrer Militärdienſtpflicht in der Regel thatſächlich 
genügen und nicht wegen unzureichender Zahl von Bataillonen 
und ſonſtigen Truppenkörpern vom Militärdienſt befreit werden 
ſollen. Schreibt aber nicht Art. 57 der Verfaſſung ausdrücklich 
dor, daß jeder Deutſche wehrpflichtig iſt, und Art. 59, daß er 
auch wirklich ſo und ſo lange bei den Fahnen dienen ſoll? 

Herr Windthorſt will alljährliche Berathungen im Reichstage 
Über die Friedenspräſenzziffer und unſere Heereseinrichtungen 
überhaupt. Stellt aber Art. 60 der Verfaſſung, nachdem er zu⸗ 
nächſt ein Proviſorium auf vier Jahre (1867 1871) geſchaffen 
hatte, nicht ausdrücklich für die ſpätere Zeit eine Regelung der 
Frage der Friedens präſenzſtärke „auf dem Wege der Reichsgeſetz⸗ 
gebung“ in Ausſicht? 

Die „Freiſ. Ztg.“, die „Frankf. Ztg.“, die „Germania“, 
das „Berl. Tagebl.“ und der übrige freifinnige oder welfiſch⸗de⸗ 


mokratiſche Preßtroß richten jetzt die heftigſten Angriffe gegen das 


preußiſche Herrenhaus, und die „Freiſ. Ztg.“ regt mit der Frage: 
„Wozu giebt es denn überhaupt ein Herrenhaus?“ ſeine Abſchaffung 
an. Steht dieſes preußiſche Herrenhaus aber nicht auf der Grund⸗ 


lage von Art. 62 und 65—68 der preußiſchen Verfaſſungsurkunde 


und ſomit genau auf demſelben verfaſſungsmäßigen Boden, nicht 
C bbbbbTPbPTPDPbPPTPTPTPTPTPT 


Wo unſere Leſer auf Wirkungen 


feſter aber auch nicht ſchwankender, wie der Reichstag, das preußi⸗ 
ſche Abgeordnetenhaus oder irgend eine beliebige Beſtimmung der 
Verfaſſung? 

Man macht endlich dem Herrenhauſe einen Vorwurf daraus, 
daß es ſich erdreiſtet hat, ſeinen patriotiſchen Empfindungen an⸗ 
geſichts der kläglichen Haltung der Reichstagsmehrheit in Sachen 
der Militärvorlage in einer Adreſſe an den Kaiſer Ausdruck zu 
geben. Steht aber im Art. 84 der preußiſchen Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde, wonach „jede preußiſche Kammer für ſich das Recht haben 
ſoll, Adreſſen an den König zu richten“, ein Wort davon, daß 
das preußiſche Herrenhaus von dieſem ſeinem Rechte nur mit 
Genehmigung der Herren Moſſe, Sonnemann oder Eugen Richter 
Gebrauch machen darf? 

Das ſind Fragen, die ſich an ſehr reelle Thatſachen anlehnen 
und nicht, wie die oben erwähnten Narrenspoſſen des „Berl. Tagebl.“, 
auf Phantafirvollen Vorſpiegelungen beruhen. Man ſollte aber 
doch wirklich meinen, daß der Freiſinn, wenn er das Ziel ſeiner 
gegenwärtigen täglichen Arbeit betrachtet, etwas weniger laut von 
Verſuchen, die Verfaſſung zu verletzen, ſprechen müßte. Wir müſſen 
wenigſtens wiederholt bekennen, daß wir nicht ſehen, was unſere 
Demokratie, die ſich über jede ihr im Augenblick nicht bequeme 
Verfaſſungsbeſtimmung in der leichtfertigſten Weiſe hinwegſetzt, 
dagegen einzuwenden finden könnte, wenn man ihr ſchließlich die 
Scherben des von ihr nach Möglichkeit zerlöcherten Topfes vor 
die Füße wirft. 


Tolitiſche Tagesſchau. 

Zu den bereits mitgetheilten Urtheilen des Aus han⸗ 
des über den deutſchen Reichstag reihen wir noch folgende 
an: Aus Rom ſchreibt man der „K. Z.“: Nach italieniſchen 
Begriffen von Vaterlandsliebe erſcheint es hier ganz unerfindlich, 
daß die deutſche Wehrvorlage von der Mehrheit des Reichstags 
abgelehnt werden konnte. In Italien hat man noch nicht erlebt, 
daß dem Kriegsminifter ein im Intereſſe der Sicherheit 
des Reiches gemachter Vorſchlag nicht bewilligt worden 
wäre, und ſo iſt man denn allgemein der Anſicht, daß die deut⸗ 
ſchen Wähler anders denken, als ihre jetzigen Vertreter und daß 
der bevorſtehende Wahlfeldzug mit einem glänzenden Siege der 
Regierung enden müſſe. — Der „St. Petersburger Herold“ ſagt 
nach einem nochmaligen Rückblick auf die Militärvorlage im 
deutſchen Reichstage: „Der Grundgedanke dieſer hochbedeutſamen 
Reden des Fürſten Bismarck, die einen Markſtein in der Politik 
und der Geſchichte aller Völker bilden werden, gipfelt in dem 
einen: 
und ſich auf fremde Hilfe zu verlaſſen, ſondern ſelbſt ſtark und 
mächtig zu ſein, ſo daß es, umgeben wohl von Freunden, im 
Falle der Noth allein mit ſeinem Feinde fertig werde. Fürſt 
Bismarck giebt damit in der Politik den Regitrungen und den 
Völkern einen neuen und großartigen Impuls. Denn abgeſehen 
von jenen Eroberern, die, wie Altxander der Große und Napo⸗ 
leon I., die Welt allein unterjochen zu können vermeinten, wim⸗ 
| melt die Geſchichte jeit des alten Griechenlands Zeiten von Schutz⸗ 


und Trutzbündniſſen, die ſelten ihre guten Früchte trugen. Von 

nun an aber ſoll es im Leben der Nationen heißen: Allein und 

frei, mächtig und jedem Gegner ebenbürtig, doch Freundſchaft mit 
Allen. In der That eine gewaltige Idee! Wenn die deutſchen 
Reichsboten dieſen Gedanken nicht begreifen konnten, ſo werden 
| Deutſchlands Wähler ihn wohl erfaſſen. Außerhalb Deutſchlands 

hat man dieſe neueſte, die Politik in andere, natürlichere und 
beſſere Bahnen lenkende Idee gut begriffen.“ 


28) Die einſame Inſel. 
Roman nach dem Engliſchen von Treuenfels. 
1 (Nachdruck verboten) 
(Fortſetzung.) 
„Und als dann das Schiff Feuer fing und er uns nicht wollte 
löſchen laſſen! Er fang und ſagte, daß er mit Recht den Feuer- 
todt erlitte für das entſetzliche Verbrechen, das er begangen, — 
wir waren genöthigt, ihn zu binden, um nur das Feuer löſchen 
zu können. Und dann — ach! Sind das komiſche Leute! — 
Da kommt jetzt die Mrs. Kent in dieſer Näſſe hieher in den 
Pavillon und weint und jammert die ganze Nacht wie eine Ver⸗ 
rückte, ſtatt ins Bett zu gehen und zu ſchlafen wie andere ver⸗ 
nünftige Leute. Ich bin kaum jemals in dieſer Gegend, ohne daß 
eins der Frauenzimmer hier herumſpukt. Meiſt die Gouvernante; 
— fie iſt doch keine Ellerby, könnte alfo vernünftig fein! Viel⸗ 
leicht hat ſie ſich angeſteckt, da ſie ſchon ſo lange in der Familie 
8 Nun, ich muß fortmachen — da iſt wieder Eine!“ unter- 
dach er ſein Selbſtgeſpräch, um ſich an eine herbeikommende 


ame zu wenden: „Ach Sie ſind es, Mrs. Kent? Ich wollte | 


. — zuſchließen. Es iſt wohl noch früh, doch bei ſo naſſem 
etter, dachte ich, würde niemand mehr kommen. Sie ſind doch 
gut verwahrt, Madame? Das feuchte Wetter iſt ſehr ungeſund.“ 

„Ich danke Ihnen, Tom, ich habe mich vorgeſehen. Die 
Luft im Haufe iſt erſtickend, und ich ſchlafe viel beſſer, wenn ich 
ein wenig im Freien war. — Tom!“ rief ſie ihn zurück, als er 
gehen wollte. 

I pe Mrs. Kent?“ = 

„Waren Sie ſchon früher hier, als rs. Ellerby zum 
erſten Male 2 ; 2 ; 54 
Ja, Madame! Seine Frau war das ſüßeſte Geſchöpf, das 
je athmete. “ 
8 „Ich höre es. So kannten Sie natürlich auch Mr. Ellerby. 

atten Sie je vorher, ehe er verſchwand, bemerkt, daß ts in fei- 

nem Kopfe nicht ganz richtig ſei?“ 

„Ich bitte um Verzeihung, Madame, aber ich ſpreche nicht 


gern über die Angelegenheiten meiner Herrſchaft. Man hat natür⸗ 
lich fo feine eigene Meinung. — Mr. Ellerby hatte eine Art, 
nachts den Garten zu durchſtreifen, die nicht ganz vernunftsgemäß 
war; aber großer Gott? wenn das ein Zeichen von Verrücktheit 
ſein ſoll, ſo müßte die ganze Familie verrückt ſein — mit Ein⸗ 
ſchluß der Gouvernante“, ſagte Tom lachend und ging davon. 

„Der weiß mehr, als er ſagen will“, dachte die Gouver⸗ 
nante, die Hände krampfhaft ineinander preſſend. 

Sie ſtand einige Momente und blickte in den Nebel hinaus, 
den der Mond nicht mehr verſcheuchte. Es war wirklich eine 
ihrer Gewohnheit, abends, wenn dieſer Ort verlaſſen war, hierher 
zu kommen, denn ſie liebte ihn und die Ausſicht hier. 

Dann ging ſie langſam in das Haus und in ihr Zimmer zurück. 

Dort angelangt, zog ſie eine Lade aus einem Koffer, drückte 
an eine Feder, welche ein geheimes Fach öffnete, aus dem ſie den 
Brief nahm, der durch Sarah Tower's Tod in ihren Beſitz ges 
langt war. Das verwitterte Papier war ſchon ſo abgeriſſen, daß 
es faſt zerfiel; dennoch ſaß fie dieſe ganze Nacht, wie fo viele 
andere, lange dabei und las ſeinen Inhalt immer wieder. 

„Wenn ich nur einen Anhaltspunkt hätte, ich würde ihm 
| durch die ganze Welt folgen“, murmelte fi. „Ich war — fehr 

rückſichtsvoll gegen Eliſabeth, doch die Zeit zum Handeln iſt ge⸗ 
kommen.“ 


1 
Dab, 20, Kapitel. 
„Lieutenant Agramonte, warum ſind Sie nicht mit Miß 
Bellize verlobt?“ fragte Maude eines Tages in ihrer kecken Weiſe. 
| Der junge Mann warf einen flüchtigen Blick auf das er⸗ 
! röthende Geſicht der jungen Dame, die neben ihm auf der Garten» 
| bank ſaß, und blickte dann in die glänzenden Augen Maude's, die 
unten im Graſe lag. 

„Nennen Sie mich Baſil, Maude, dann werde ich Ihnen 
vielleicht das fürchterliche Hinderniß erklären⸗“ 

„Alſo, Baſil, warum ſind Sie es nicht?“ 

„Woher wiſſen Sie, daß wir es nicht ſind?“ 

„Bertha ſagte es.“ 


Jedes Volk ſtrebe nicht danach, Bündniffe zu ſchließen 


Selbſtverſtändlich iſt das Urtheil der im Aus lande wei⸗ 
lenden Deutſchen in dieſer Sache erſt recht kein günſtiges. 
So ſchreibt ein ſolcher Deutſcher an den „Hamb. Korr.“: „Mit 
einer Aufmerkſamkeit, wie ſie in Deutſchland ſelbft nicht größer 
geweſen fein konnte, find die Deutſchen im Auslande, ins beſondere 
in Oeſterreich, den jüngſten Reden und Thaten des deutſchen 
Kanzlers gefolgt. Er, der das deutſche Schiff flott gemacht, feſt 
gefügt und glücklich vorwärts gebracht hat, er verlangt die weitere 
beſſere Ausrüſtung deſſelben auf ſieben Jahre, und der Reichstag 
beſteht darauf, dieſe Ausrüſtung nur auf drei Jahre zu bewilli⸗ 
gen. Weshalb? Damit das Anſehen und die Macht der Volks- 
vertretung nicht geſchwächt, das konſtitutionelle Prinzip nicht ge⸗ 
ſchädigt werde. Vielleicht hat dieſe Anſchauung aufrichtige An⸗ 
hänger in dem ehrlichen Deutſchland. Allein die Deutſchen im 
Auslande, beſonders in Oeſterreich-Ungarn, Frankreich, Nord- 
amerika ꝛc., haben die vielfachen und verderblichen Schäden einer 
konſtitutionell⸗parlamentariſchen Regierung und Verwaltung viel 
zu gut kennen gelernt, um das Prinzip derſelben ſo hoch ſtellen 
zu können, daß ihm zu Liebe das Vaterland in Unruhe verſetzt 
werden dürfte. Zudem beſteht ja nirgends die Meinung, daß der 
deutſche Reichstag den drutſchen Kanzler ſtürzen will, oder ſtürzen 
kann. Und ſo wird es den Deutſchen im Auslande wie dem Auslande 
überhaupt, nicht leicht, die Abſtimmung der deutſchen Reichstags mehr⸗ 
heit gegen den Kanzler zu verſtehen. Man fragt ſich vergebens, woraus 
dieſe Gegnerſchaft beſteht und was fie will. Könnten die Deut⸗ 
ſchen im Auslande theilnehmen an den bevorſtehenden Wahl⸗ 
kämpfen im Deutſchen Reiche, ſie würden mit einer an Einſtim⸗ 
migkeit grenzenden Mehrheit ihr volles Vertrauen dem Manne 
ertheilen, welcher ihre Nation zur mächtigſten und angeſehenſten 
auf der Erde gemacht hat. Die Deutſchen im Auslande kennen keine 
Partei⸗Unterſchiede und keine Partei⸗Intereſſen, fie bilden nur 
eine, die deutſche Partei, und ſie wünſchen den Sieg der nationalen 
Sache, wie ſie Fürſt Bismarck vertritt.“ 

Aus der Wahlbewegung in Berlin iſt hervorzu⸗ 
heben, daß am Mittwoch Adend auf dem Tempelhofer Bock eine 
außerordentlich zahlreich beſuchte Verſammlung von Wählern des 
II. Reichstagswahlkreiſes ſtattfand, in welcher die Herren von 
Köller, Stöcker und Dr. Wagner ſprachen. Letztere beiden Redner 

erklärten, daß fie angeſichts der Anfeindungen in den Regierungs- 
Organen, namentlich der „Nordd. Allg. Ztg.“, um nicht Uneinigkeit 
in die Wählerſchaft zu bringen, eine Kandidatur in Berlin für 
den Reichstag diesmal nicht annehmen würden. Die Verſamm⸗ 
| lung nahm ſchließlich folgende Reſolution an: „2000 heute, am 
19. Januar 1887 abends, auf der „Berliner Bockbrauerei“ ver⸗ 
; fammelte nationalgeſinnte Berliner Bürger theilen aus vollem 
Herzen die vom preußiſchen Herrenhauſe in feiner Adreſſe an Se. 
| Majeftät den Kaiſer und König ausgeſprochene Zuverſicht, „daß 
dem preußiſchen Volk kein Opfer zu ſchwer ſein wird, das Heer 
dauernd bei der Wehrhaftigkeit zu erdalten, jede dem Vaterlande 
drohende Gefahr abzuwenden“. Sie geloben, all ihre Kraft unent⸗ 
wegt dafür einzuſetzen, daß die erſte Stadt Deutſchlands eine wahr⸗ 
| haft nationale Vertretung erhalte, eine Vertretung, welche die In⸗ 
I 
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tereſſen der Nation hoch über Fraktions intereſſen und parlamen⸗ 
tariſche Herrſchgelüſte ſtellt.“ 

In korrekter Auffaſſung der Vereinbarung 
über das Vorgehen der reichstreuen Parteien bei den Wahlen 
ſchreibt die „Köln. Ztg.“: „Das nationalliberal⸗konſervative Wahl⸗ 
kartel muß ſelbſtverſtändlich in feinem ganzen Inhalt anerkannt 
und befolgt werden. Ob auch beiſpielsweiſe Herr Stöcker uns 
wegen ſeiner ſonſtigen Thätigkeit noch ſo verhaßt iſt: er ſtimmt 
——— — — 2 — ——— — 

„Du fragteſt mich, Maude“, warf Miß Bellize haſtig ein, 
„ſonſt würden wir natürlich nichts davon geſprochen haben.“ 

„Ich glaube, das müßte himmliſch ſein,“ ſagte Maude mit 
entzücktem Seufzen. „Ihr ſeid wie gemacht für einander, und 
wenn Sie ſich nicht vorſehen, Baſil, wird ſie Ihnen ein anderer 
wegfiſchen.“ 

Baſil lachte und warf einen verſtohlenen Blick auf Bertha. 
„Ich weiß, es müßte himmliſch ſein, Miß Maude,“ erwiderte er 
mit plötzlichem Ernſt. „Es iſt mein Traum ſeit Jahren, ich 
habe nur noch nicht den Muth gehabt, die Frage zu ſtellen. Ich 
war ſo glücklich, daß ich mich fürchtete, durch eine verneinende 

Antwort mein Glück auf's Spiel zu ſetzen. Sie weiß es, daß 


ich ſie liebe, — ja, anbete! Sie weiß, was ich wünſche und 
und hofft; es iſt mir, als würde ſie nicht ſo lieb und gut zu 
mir ſein, wenn — doch hier halte ich ſtill und wage nicht, weiter 
zu gehen. — Nun, Maude, da Sie uns beide ſo lieb haben, wie 
wäre es, wenn Sie für mich ſprächen?“ 


„Ach — Bertha, willſt Du ihn haben? — O ſage gleich 
„ja“ und ſpanne ihn nicht ſo lange auf die Folter! Ich bitte 
Dich, verlobe Dich, mir zu Liebe! Ich weiß es, daß Dein 
Onkel nichts dagegen hat. Es iſt meine größte Sehnſucht einmal 
Brautjungfer zu ſein. Meinetwegen, — Geliebte — willige ein!“ 
„Niemals!“ antwortete Miß Bellize, hoch erröthend und 
mit geſenkten Blicken. „Niemals in dieſer Weiſe. Mag er mich 
ſelber fragen bei Mondſchein — auf den Knieen — mit beredter 
Zunge, dann will ich ihm Antwort geben.“ 
Maude war entzückt, ſie drückte Bertha's Hände und ſah 
Baſil an. 
| „Bei Mondſchein — großer Gott!“ rief diefer. „Der Mond 
geht erſt um halb Zwölf auf, und indeſſen werde ich vor Angft 
und Unruhe geſtorben ſein! Sieben Stunden! Ich weiß nicht, 
wie ich dies aushalten ſoll! Beherrſcherin meiner Seele! Ge⸗ 
liebte meines Herzens! Süßer Geiſt meiner ſüßeſten Träume! 
Sehen Sie mich zu Ihren Füßen, an dem Platze, von dem ich 
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ahmen des Kartels in ſeinem früheren Wahlkreiſe aufſtellen, 
ſo müſſen die Nationalliberalen ihn wählen. Wenn Herr Bam⸗ 


berger für das Septennat ſtimmen wollte, müßten ihn die Konſer⸗ 


vativen gleichfalls wählen. Darüber ſollte gar keine Erörterung 
mehr geſtattet ſein.“ 

Nach Berliner Telegrammen der „Köln. Ztg.“ und der 
„Frankf. Ztg.“ ſcheinen die angeſtellten Erhebungen über die 
Pferde⸗Ausfuhr einen Zuſtand ergeben zu haben, der dazu nöthigt, 
in allernächſter Zeit ein Pferdeaus fuhr ⸗Verbot zu 
erlaſſen. Auch die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt eine Mittheilung, 
welche auf feindnachbarliche Kriegsvorbereitungen ſchließen laſſen. 
Dieſelbe lautet: Gegenwärtig finden in Zabern, Romansweiler 
und im Breuſchthale ſeitens franzöſiſcher Händler bedeutende An⸗ 
käufe von Brettern und Balken ſtatt — man ſpricht von 
drei Millionen Stück Brettern —, welche von der franzöſiſchen 
Regierung beſtellt und zur Errichtung von Militär baracken 
an der deutſchen Greaze beſtimmt ſein ſollen. Das fragliche 
Holz wird mit der Eiſenbahn befördert und ſind bereits von Ro⸗ 
mansweiler fünf Wagen nach Nancy und vier Wagen nach Ber- 
dun abgegangen, während weitere Wagen zur Beladung beſtellt 
wurden. Gleiche Verladungen finden in Rosheim und Oberehn⸗ 
heim ſtatt. Es kann hiernach keinem Zweifel unterliegen, daß 
Frankreich an der Grenze größerer Truppenmaſſen zuſammenzieht, 
als in den Feſtungen und Garniſonen daſelbſt untergebracht werden 
köunen. 

Aus Paris läßt ſich die „Kreuzzeitung“ melden, daß in 
dortigen Kreiſen die Anſicht verbreitet ſei, Fürſt Bismarck 
ſtrebe mit Außerachtlaſſung von Frankreich eine direkte Ver⸗ 
ſtändig ung mit Rußland und England in Betreff Bulgariens 
und Aegyptens an. 


eutſches Reich. 
DR zn. 20. Sanuar 1887. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer empfing heute das Präſidium 
und die Deputation des Herrenhauſes zur Entgegennahme 
der vom Herrenhauſe einſtimmig angenommenen Adreſſe. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer hat der „Magdeb. Zeitung“ 
zufolge fein lebhaftes Intereſſe an der Entwickelung des deutſch⸗ 
oſtafrikaniſchen Schutzgebietes durch Uebernahme von Aktien 
der neuen Geſellſchaft im Betrage von / Million Mark 
bekundet 

— Der Bundesrath berieth heute u. A. den Geſetzentwurf 
für Elſaß-Lothringen über das Gnadenquartal und den Antrag 
Badens wegen Aenderung der Statuten der badiſchen Bank. 
Geſtern waren die vereinigten Bundesrathsausſchüſſe für Handel 
und Verkehr und für Juſtizweſen zur Berathung eines Gefegent- 
wurfs, betreffend die Unſallverſicherung der bei Bauten beſchäf⸗ 
tigten Perſonen vereinigt. 

— Die Verhandlungen wegen Erneuerung des deutſch⸗ſchwei⸗ 
zeriſchen Handelsvertrags werden der „Poſt“ zufolge zunächſt 
von deutſchen Kommiſſarien allein noch im laufenden Monat wieder 
aufgenommen. 

— Die in Grootfontain (etwa 19° 30! füdl. Br. und 18° 
öſtl. L.) in der Otowigegend in Südweſtafrika angeſiedelten 
Boers ſind auf ihren Antrag nach erfolgter Genehmigung Sr. 
Majeſtät des Kaiſers unter den Schutz des deutſchen Reiches ge⸗ 
ſtellt worden. 

— Nach einer ſachgemäßen Darſtellung iſt an dem Tode des 
Herrn Lüderitz in Südweſtafrika kaum zu zweifeln. Der Ver⸗ 
unglückte iſt übrigens nicht der Gründer der Faktoreien von 


Angra Pequena, der Chef der Firma F. A. E. Lüderitz, ſondern 


deſſen Vetter und Theilhaber, Herr A. Lüderitz, welcher, ſeit län- 
gerer Zeit in Südafrika, ſich zuletzt als Beauftragter der Süd⸗ 
weſtafrikaniſchen Geſellſchaft im Hererolande aufgehalten hat. 

— Ueber die Ermordung Dr. Karl Jühlke's hat die Deutſch⸗ 
Oſtafrikaniſche Geſellſchaft Briefe des Reiſebegleiters des Er- 
mordeten, des Herrn W. Janke erhalten, durch welche bewieſen 
werden ſoll, daß man an Jühlke einen politiſchen Mord verübt 
hat. Jühlke war von der ſanfibariſchen Verwaltung erklärt 
worden, man bürge für ſein Leben nur innerhalb Kismayus. 
Infolgedeſſen hielt er ſich in der Stadt, wurde aber gleichwohl 
hier ermordet. Selbſtverſtändlich wird der Vali des Ortes, oder 
ſein Herr, die Verantwortung zu tragen haben. Jühlke wurde 
durch drei Meſſerſtiche getödtet, ſein herbeigerufener Gefährte fand 
ihn todt vor. Noch kurz vor ſeinem Tode hatte der Ermordete 
an den Generalvertreter der Geſellſchaft nach Sanſibar ger 
ſchrieben: „Der Schlußſtein meines Werkes 
ich denke, es war ein glückliches Ende.“ Leider ſollte die Er⸗ 
werbung des Jub thatſächlich den Schlußſtein ſeines thatenvollen 
Lebens bilden. 

—— . — 
nicht lebend weiche, bis Sie das Wort geſprochen, das mich zum 
Glücklichſten der Menſchen machen ſoll!“ 

Er warf ſich nieder in das Gras zu Bertha's Füßen, ergriff 
und küßte ihre weißen Hände und blickte ihr mit leidenſchaftlicher 
Glut in die blauen Augen, die feinen Himmel bilden. 

Doch ſie entzog ihm ihre Hand und die blauen Augen blitz⸗ 
ten vor Unwillen. „Iſt das ein geeigneter Gegenſtand zum 
Scherzen, Baſil?“ fragte ſie ernſt. 

„Scherzen? Ich ſcherze gewiß nicht, mir iſt es heiliger 
Ernſt, Bertha! Da Maude mir den Weg eröffnet, das auszu⸗ 
ſprechen, was ich ſchon ſo lange zu ſagen wünſchte, werden Sie 
mich doch nicht des Mangels an Achtung beſchuldigen? Ich liebe 
Sie, Theuerſte, von ganzem Herzen, von ganzer Seele, mit 
innigem Hoffen und Vertrauen. 
können, fo ſagen Sie mir es! Wenn nicht —“ Er erbleichte 
bei dem bloßen Gedanken und blickte auf ihre Lippen, als ob er 
ſein Schickſal von dieſen ableſen wollte. 


„Du haſt mich zu Grunde gerichtet, mein Liebchen — was 


willſt Du noch mehr?“ ſang Maude in übermüthiger Freude. 
Bertha blickte auf ſie und brach, ohne es zu wollen, in 

herzliches Lachen aus. „Was Du für ein unartiges Mädchen biſt, 

Maude,“ rief ſie, während ſie Bafil ihre Hand reichte und ihm 


auch die rofigen Lippen nicht weigerte, die zu küſſen er ent⸗ 


ſchloſſen war. 


„Ja, ich weiß es, ich falle immer mit der Thür in's Haus, 


aber es thut Dir nicht leid — nicht wahr, Bertha? Ich wußte, 
daß Baſil ſo ſchüchtern iſt — und der Nachmittag war ſchön, und 
wir Drei hier ſo allein und ſo viele Roſen und blauer Himmel 
und lauter ſolche Sachen, und ich dachte, es müßte ſo hübſch ſein, 
wenn Ihr — o, Kapitän Bellize, kommen Sie her!“ wandte ſie 
ſich an den mit ihrer Mutter ſich Nähernden. „Sehen Sie da 
die beiden Verbrecher! 
haben? — Verlobt haben ſie ſich! Und geküßt haben ſie ſich! 
Iſt“das nicht ſchrecklich, unverantwortlich, köſtlich? Was — 
Mama? — Das wäre Verleumdung? O nein, frage nur 


rer 


ift nun gelegt, 


Wenn Sie meine Liebe erwidern 


Wiſſen Sie, was ſie ſoeben gethan 
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Dortmund, 19. Januar. ei der Landtagserſatzwahl für 
den verſtorbenen Abgeordneten Loewe Kalbe (5. Wahlbezirk des 
Regierungsbezirk Arnsberg) iſt Bergrath Schulz (nationalliberal) 
gewählt. 

244 r˙ð¹ „„ 
Ausland. 

Wien, 20. Januar. Die Wiener Zeitung veröffentlicht die 
vom Kaiſer mittels Handſchreiben vom 18. Januar vollzogenen 
Ernennungen von Mitgliedern des Herrenhauſes auf Lebensdauer. 

Wien, 20. Januar. Die beruhigte Auffaſſung der Situation 
im Oriente hält an, man glaubt, daß, wenn die Pforte mit 
Klugheit ihres Vermittleramtes waltet, eine Verſtändigung zwiſchen 
den Ruſſen und Bulgaren nicht mehr fern ſein konne. 

Paris, 19. Januar. Der engliſche Botſchafter Lord Lyons 
theilte geſtern dem Miniſter des Aeußern, Flourens, mit, daß 
die britiſche Regierung den Vizekonſul King in Zeilah abzube⸗ 
rufen beſchloſſen habe; derſelbe werde am 24. Januar Zeilah 
verlaſſen. Daraufhin erklaͤrte Miniſter Flourens, daß auch der 
franzöſiſche Konſul Henry von Zeilah abberufen werden würde. 
Dem Vernehmen nach erfolgen dieſe Abberufungen, um in 
Betreff der Aktion Englands und Frankreichs an der Somali- 
küſte ein Einverſtändniß anzubahnen. — Präſident Grevy hielt 
heute mit dem Großfürſteu Nikolaus von Rußlaud eine Jagd im 
Gehölz von Marly ab. 

Paris, 20. Januar. Die Blätter bringen eine neue Spion⸗ 
geſchichte von zwei in Lyon verhafteten Individuen mit engliſchem 
Namen, welche das Journal „Paris“ ſofort als Deutſche bezeichnet. 
Dieſelben ſollen Soldaten vom 28. Jäger-Bataillon 20 000 
Franken geboten haben für die Auslieferung des neuen Gewehrs 
mit Patronen. Es ſoll darüber die ſtrengſte Unterſuchung ein⸗ 

geleitet ſein. 
| Waſhington, 19. Januar. Die Kommiffionen des Senats 
und der Repräſentantenkammer für auswärtige Angelegenheiten 

legten heute ihre Berichte vor, in welchen die Annahme der Geſetz⸗ 
' entwürfe, betreffend die Anwendung energiſcher Repreſſalien in 
6 Betreff des Fiſchereibetriebes in den kanadiſchen Gewäſſern leb⸗ 
haft empfohlen wird. 


| Provinzial-Nadridten. 
| Grandenz, 19. Januar. (Das Kriegsgericht) verurtheilte 
| 


heute den Bäcker Nipko aus Nieder⸗Sartowitz zu 6 Wochen Mittel- 
arreſt, weil er ſich abſichtlich, um der militäriſchen Dienſtzeit zu ent⸗ 
gehen, eine Entzündung der Augen durch Kolkſtaub verurſacht hatte. 
Danzig, 20. Januar. (Die Getreidezufuhr) per Eiſenbahn iſt 
f in letzter Zeit, nachdem die Stromſchifffahrt geſchloſſen, erheblich ge⸗ 
ſtiegen. Theils aus dem Inlande, theils aus Polen treffen durch⸗ 
ſchnittlich täglich circa 80 Waggons Getreide ein, welche zur Ent⸗ 
ladung auf die Speicherbahn übergeführt werden. Die Zufuhr aus 
dem ſüdweſtlichen Rußland beſchränkt ſich zur Zeit faſt nur auf Kleie 
und Stabholz, welche Artikel in nicht unbedeutenden Mengen zuge⸗ 
führt werden. 
| Danzig, 21. Januar. (Zur Reichstagswahl.) Die freifinnige 
„Danziger Zeitung“ bringt folgende wohl etwas entſtellte Nachricht, 
| die aber immerhin den Beweis liefert, daß ſelbſt freifinnige Danziger 
| Wähler keineswegs mit der Stellungnahme ihrer Partei hinſichtlich der 
Militärvorlage einverſtanden ſind, was daher leicht zur Folge haben 
kann, daß Herr Rickert für Danzig einmal nicht gewählt wird: 
| „Gutem Veruehmen nach haben hier vorgeftern Abend vertrauliche 
Beſprechungen ſolcher liberalen (die „Danziger Ztg.“ ſchaltet hier zwar 
ein: „allerdings der freifinnigen Partei bisher größtentheils nicht ange⸗ 
hörigen“, das gerade Gegentheil läßt ſich aber mit einiger Sicherheit 
annehmen) Mitbürger, welche mit der Ablehnung des Septennates 
nicht einverſtanden ſind, ſtattgefunden. Das Reſultat derſelden 
ift eine von achtzehn Herren unterzeichnete, zur Veröffentlichung 
| beſtimmte Kundgebung, in welcher die Unterzeichner ſich zunächſt nicht 
damit einverftanden erklären, daß die jüngſte Heeresvorlage der Re⸗ 
gierung von der Mehrheit des Reichstages nur auf 3 Jahre bewilligt 
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worden iſt, und dann hervorheben, daß ſie bei der bevorſtehenden 
Reichstagswahl nur einem ſolchen Kandidaten die Stimme geben 
wollen, „der voll und ganz für die Vorlage der Regierung hinſichtlich 
der Heeresſtärke eintritt.“ 

Königsberg, 19. Januar. (Das wilde Thiere Liebe fühlen), 
fingt zwar Pamino in der „Zauberflöte“, aber die Beiſpiele, wie 
dasjenige jenes Löwen, dem ein Sklave in der Wüſte einen Dorn 
ausgezogen hatte und der ihn dafür alsdann in der Arena zu Rom 
liebkoſte, anſtatt ihn anzugreifen, find nicht eben allzu häufig. Zur 
Zeit wird aus unſerer Stadt ein ähnliches Exempel berichtet: Auf 
dem Alten Garten beſitzt ein Grundſtückseigenthümer einen Kettenhund, 
der als ein ſehr böſes Thler in der dortigen Gegend allgemein bekannt 
ift und beſonders von den Kindern ſtreng gemieden wird. Der Hund 
iſt in der That eine ſo grimmige Beſtie, daß es kein Menſch wagen 
2 — nn nn nn — —__J 

Bertha, obs es nicht wahr iſt! O, Kapitän Bellize, wann oder 
wo ſie ſich auch verheirathen, ich muß erſte Brautjungfer ſein, 
— das verſprechen Sie mir?“ 

„Iſt es nicht noch ein wenig zu früh, von der Hochzeit zu 
ſprechen?“ fragte der Kapitän lächelnd. „Ich glaube, meine 
Nichte wird wohl zwei Jahre brauchen, bis Alles fertig wird, 
was zur Ausſtattung unbedingt nöthig iſt.“ 

„Unſinn!“ lachte Eliſabeth. „Ich will mich verpflichten, 
Miß Bellize's Ausſtattung in ſechs Wochen fertig zu haben. — 
So ſind Sie wirklich verlobt? Und man darf das veröffent⸗ 
lichen?“ fragte ſie dann, indem ſie dem glücklichen Mädchen mit 
einem Ausdrucke in die Augen blickte, der dieſes unwillkürlich er⸗ 
beben ließ. 

„Ich liebe es nicht, dergleichen zu ſchnell zu veröffentlichen, 
Mrs. Ellerby“, bemerkte der Kapitän. „Wollten wir nicht an 
den Strand gehen? Ich bitte!“ Er bot ihr den Arm, und die 
Beiden gingen durch die ſchattigen Alleen des Gartens dem Ufer zu. 

Am Strande waren Bänke angebracht; im Sande ſpielten 
Kinder und bauten Feſtungen; es wehte ein kühler und ſanfter 
Seewind — an einem ſolchen Somm'rnahmittage war der 
Strand ein köſtlicher Aufenthaltsort. 

Der Kapitän ſetzte ſich mit ſeiner ſchönen Gefährtin auf eine 
der Bänke und hielt ihr den weißen, roſa gefütterten Sonnen⸗ 
ſchirm über den Kopf. „Für den Winter will ich noch in New⸗York 
niederlaſſen“, begann er. „Ich gedenke am 1. September von 
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5. 


darf, in die Nähe feiner Hütte zu kommen, und ſelbſt Dieje 
ihm die Schüſſel hingeſetzt. Doch beſitzt beſagtes Thier ein Hunde⸗ 
herz voll Gefühl und Mitleid, welches daſſelbe nur, wie mancher 
Menſch ja auch, unter einer rauhen Außenſeite eifrig verbarg, das 
aber durch einen Zufall kürzlich glänzend zu Tage kam. Der taub⸗ 
ſtumme Lehrling eines hleſigen Schneidermeiſters nämlich war dieſem 
vor einiger Zeit aus der Lehre gelaufen, weil der Meiſter ſeine Elle 
mehr an dem Rücken des Lehrlings maß als an den Stoffen ſeiner 
Kunden und der Knabe für eine ſolche Behandlung nicht eben bes 
ſonders empfänglich war. Wohin hatte ſich denn aber 
grimmigen Kälte der letzten Tage und Nächte der Taudſtumme ger 
flüchtet? Das war eine Frage, auf welche Niemand eine Antwort 
geben konnte. Verwandte oder nähere Bekannte beſaß der Knabe in 
Königsberg und Umgegend nicht, Geldmittel führte er auch nicht bei 
ſich, man konnte alſo nur annehmen, daß derſelbe ſich das Leben ge⸗ 
nommen habe oder ihm ein Unglück widerfahren ſei, dann aber hätte 
man doch die Leiche des Verſchwundenen finden müſſen. Durch einen 


Zufall nun kam der Aufenthaltsort des Taubſtummen an den Tag: 
es war die Hundehütte auf dem Alten Garten, welche, genügend ger 


räumig, dem Knaben ein ſchützendes und wärmendes Obdach geboten 
hatte. Der als fo kösartig verſchriene Hund war von dem Taub⸗ 
ſtummen durch Liebkoſungen dafür gewonnen worden, dem Schutzloſen 
in der Winterkälte einen Platz einzuräumen, und konnte auch keiner 
der beiden Einwohner ſprechen, ſo verſtanden ſich die Inſaſſen der 
Hütte doch vortrefflich und wurden die beſten Freunde. 
der Knabe die Hütte zum Obdach gewählt hatte, fühlte ſich der Hund 
als Haushetr verpflichtet, ſeinen Gaſt gegen alle Angriffe von außen 
zu ſchützen. Er fletſchte noch böſer als früher die Zähne, wenn Je⸗ 
mand in feine Nähe kam, aber gerade diefes aaffällige Gebahren 


führte ſchließlich zur Entdeckung, und man erftattete der Diſtriktspolizei 


Anzeige, daß ſich in der Hundehütte ein menſchliches Weſen, wie man 
irrthümlich vermuthete, ein großer Verbrecher befinde. Durch das 
Einſchreiten des Polizelbeamten wurde nun freilich dem innigen Freund⸗ 
ſchaftsbunde zwiſchen Thier und Menſch ein jähes Ende bereitet, 


unter Thränen nahm der Taubſtumme Abſchled von ſeinem vier⸗ 


beinigen Freunde und wanderte wieder in ſeine Schneiderwerkſtätte, 
obgleich er offenbar ſehr gern in der Hundehütte geblieben wäre. 
Vermuthlich hatte das Thier mit dem Gaſte auch ſeine Mahlzeiten getheilt. 


Bromberg, 20. Januar. (Kolonialbewegung. Militärverlegung) 


Die deutſche Kolonialbewegung macht auch hier erfreuliche Fortſchriite. 
Die Geſellſchaft für deutſche Koloniſation, Sektion Bromberg, hält 
heute Abend bei Creutz eine Vereins⸗Berſammlung ab. — Die zweite 
Abtheilung des Pommerſchen Artillerie⸗Regiments Nr. 17 fol, wie 
verlautet, bereits am 1. April d. J. nach Bromberg verlegt und in 
Privatquartiere untergebracht werden. 

Stettin, 19. Januar. (Provinzial⸗Landtag.) Am 8. Februar 
beginnen im hieſigen Landhauſe die Sitzungen des Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuſſes. Der diesjährige Pommerſche Provinzial⸗Landtag wird vor⸗ 
ausſichtlich am 15. März zuſammentreten. Vorher wird im Land⸗ 
bauſe noch die Gewerbekammer für die Provinz Pommern ihre 
Sitzungen abhalten, die wahrſcheinlich am 1. März begiunen werden. 
. ———.—— 


Loſales. 

Thorn, den 21. Januar 1887. 

— (Konſervativer Verein.) 
Vorſtandsſitzung iſt beſchloſſen worden, bei der bevorſtehenden Reichs⸗ 
tagswahl im Intereſſe der deuiſchen Sache mit einem Kandidaten aus der 
Mitte der konſervativen Partei nicht aufzutreten, wenn die Deutſch⸗ 
freiſinnigen einen Kompromißkandidaten aus der gemäßigt ⸗ liberalen 
Partei aufzuſtellen bereit ſind, welcher bedingungslos für die Regie⸗ 
rungsvorlage, unſere Wehrkraft betreffend, eintritt. Wir wiſſen 
augenblicklich nicht, wie ſich die Deutſchfreiſinnigen zu dieſer Propo⸗ 
ſition verhalten werden, das wiſſen wir aber, falls ſie dieſelbe nicht 


‚ acceptiren, daß deren Parteiführer mit der ſtets ausgegebenen Wahl⸗ 


ö 
| 


| 


ſowie eine große Anzahl Wähler polniſcher Zunge. 


parole: „Es iſt eine Schande 
wählen“, lediglich Parteizwecke verfolgten, nimmermehr aber die 
allgemeine Wohlfahrt der Berölkerung im deutſchen Reiche, fowie die 
Wohlfahrt des Reiches ſelbſt. In wenigen Tagen werden die Würfel 
gefallen fein; bei dem Stärkeverhältniffe der konſervativen Partel hat 


ſie nicht zu fürchten, daß ſie in dem bevorſtehenden Wahlkampfe, in N 


welchem es ſich um die Sicherheit unſerer Landesgrenzen, um die 
Sicherheit unſeres bürgerlichen Heerdes handelt, unterliegt, ſelbſt wenn 
die Führer der Freiſiunigen ihren eigenen Weg gehen. Denn in 
dieſem Falle werden nicht allein die Konſervativen geſchloſſen Mann 
für Mann für ihren Kandidaten, der unſere Wehrkraft nach der Re⸗ 
gierungsvorlage befeſtigt haben will, ſtimmen, ſondern auch eine große 
Anzahl Wähler, die der liberalen oder freifinnigen Partei angehören, 
Bei der Reichs- 


tagswahl im Jahre 1884 hatten die Polen 9253, die Konſervatlven 


5137, die Freiſinnigen 3650 Stimmen; die Polen alſo mehr 466 


Le 


„Florio, weshalb kamen Sie hierher? Manchmal fürchte 


ich mich vor Ihnen — fürchte, daß Sie mit der Abſicht kamen, 
Wenn das 


das Unrecht zu ſtrafen, das ich ſo bitter bereut habe. 
der Fall iſt, — nun, Sie haben ſich gerächt.“ 

„Wieſo habe ich mich gerächt?“ fragte er, ein wenig erröthend. 

„Das wiſſen Sie ja,“ flüſterte ſie, während ihre glühenden, 
thränenfeuchten Augen ihm ihre Meinung kundgaben. „Seien 
Sie nicht ſo unedel, noch zu fragen.“ 

„Ich werde nie etwas gegen Sie unternehmen, Eliſabeth“, 
antwortete er, „trotzdem Sie mir ſo tiefes Weh zugefügt haben. 
Es gab in dieſem Sommer Zeiten, wo ich faſt in meine frühere 


Liebhaberolle zurückgefallen wäre, — denn Sie find eine ſchöne 


Frau, Eliſabeth, der wenige Männer widerſtehen könnten; aber 
ich glaube, ich bin ſchon zu alt für ſolche Thorheiten. Doch, wie 


ich ſagte, ich habe alles vergeben und vergeſſen und hege keine 


böſe Abſicht gegen Sie im Herzen“ 

„Wie gütig! Wie edel!“ rief ſie aus, indem ihre ſtolze 
Natur ſich gegen dieſen gleichgiltigen Ton empörte. „Doch Sie 
find ſicher nicht ohne einen Zweck dieſen Sommer hierher ge⸗ 
kommen. Kamen Sie nur, um mich ſo weit zu bringen, Sie 
zu — Sie lieb zu gewinnen, damit Sie mir dann Ihre Ver⸗ 


achtung zeigen könnten? — War das Ihre Alſicht?“ 


hier fortzugehen, einige Monate zu reifen und dann in New⸗Hork 


zu bleiben. Ich weiß nicht, wie mir, nachdem ich ſo lange fort 
war, ein Winter in dieſem Klima gefallen wird, aber ich will es 
wagen.“ 
| Eliſabeth antwortete nicht ſogleich; fie fühlte ſich bitter ent⸗ 
täuſcht, geärgert und beängſtigt. Sie hatte augenſcheinlich dieſen 


wohl um das glänzende Licht geflattert, hatte ſich jedoch nicht die 
Flügel verſengt. Sie biß ſich auf die Lippen, und Thränen 
traten ihr in die Augen; dann blickte fie ihn vorwurfsvoll an. 


ihren früheren Verehrer nicht mehr zu feſſeln verſtanden; er war 


Sie ſprach ſehr leiſe; doch die Leidenſchaft gab ihrer Stimme 
einen ſolchen Klang, daß man ihre Worte weiter vernehmen 
konnte, als ſie glaubte. 

Auf der nächſten Bank lag ein Mann, welcher den breiten 
Panama⸗Hut über fein Geſicht gezogen hatte, anſcheinend ſchlafend. 
Er bewegte ſich nicht, und die Beiden achteten nicht auf ſeine 
Anweſenheit; doch waren auch ſeine Augen geſchloſſen, ſo waren 
ſeine Ohren für Alles in ſeiner Umgebung vollkommen offen. 


„Ich ſagte Ihnen ja ſchon, was ich hier ſuchte, Eliſabeth 


— alte Erinnerungen. Iſt es nicht natürlich, daß ich den Ort 


wiederzuſehen wünſchte, wo meine einzige geliebte Schweſter die 8 


kurze Zeit ihres Ehelebens verbrachte? — Das war meine ein⸗ 
zige Abſicht.“ (Fortſetzung folgt.) 


nigen, die 
dem Thiere Futter bringen, ſich ſtets ſchleunigſt entfernen, wenn ſie 


bei der 
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en als die beiden deutſchen Parteien zuſa 
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Überalen 15, die Freiſinnigen 160 und die Polen 129 Wahlmänner. 

— (Berfonalien) Die von dem Kreistage des Kreiſes 
Flatow vollzogene Wiederwahl des Ritter gutsbeſitzers Langner zu 
Illowo zum Kreisdeputirten für die ſechsjährige Wahlperiode 1887/92 
iſt von dem Herrn Ober Präſidenten beftätigt worden. — Der 
Königlich preußiſche Regierungs⸗Rath Dr. Elbertzhagen und der 
Königlich preußiſche Landgerichts⸗Rath Steiner in Königsberg find 
zu Mitgliedern der dortigen Disziplinarkammer ernannt worden. 

— (Zu den Ruheſtan d) tritt am 1. Februar Herr 
Obertelegraphen⸗Aſſiſtent Hahn, der bei dem hieſigen Kaiſerlichen Te⸗ 
legraphen » Amt viele Jahre den Annahmedienſt verſehen hat. Von 
Sr. Majeſtät iſt demſelben als wohlverdiente Auszeichnung der 
Kronen⸗Orden 4. Klaſſe verliehen worden. 

— (Im O ſten Preußens) ſollen in dieſem Jahre 
folgende Bahnen eröffnet werden: Pofen» Wrefhen am 1. Zuni, 
Strasburg⸗Seldau am 1. September, Gneſen⸗Nakel am 1. Okttober, 
Allenſtein⸗Hohenſtein am 1. November, Deutſch⸗Krone⸗Callles am 1. 
November, Oppeln⸗Neiſſe nebſt der Abzweigung Schiedlow. Leipe am 
15. Ottober und Gleiwitz⸗Orzeſche am 1. Januar 1888. 

— (Gehälter der Diftrifts-Rommiffarien) 
Nach dem neuen Staatshaushalts⸗Etat für das Jahr vom 1. April 
1887/88 iſt zur Aufbeſſerung der Gehälter der 138 Pollzel⸗Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarten in der Provinz Poſen dergeſtalt, daß dieſe Beamten als 
Anfangsgehalt 2400 M., im Durchſchnitt 3450 M. and als Maxi- 
malgehalt 4500 M. jährlich beziehen, der Betrag von 144 900 M. 
ausgeworfen. Dieſe Mehrausgabe wird durch folgende Motive bes 
gründet: „Die bisherigen Beſoldungen der 138 Polizei⸗Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarien von jährlich je 2400 M. haben fi als unzulänglich 
erwieſen. Eine Aufbeſſerung der Gehälter in der vorgedachten Art 
iſt dringend geboten, um für dieſe Stellen mit Sicherheit Perſönlich⸗ 
keiten zu gewinnen, von denen unter den beſonders ſchwierigen Ver⸗ 
hältniffen in der Provinz Poſen eine erfolgreiche Wahrnehmung der 
ihnen übertragenen Geſchäfte erwartet werden darf.“ 

— (Rekruten meſſung.) Unter tauſend pommerſchen 
Netruten befanden ſich im laufenden Jahr 4 mit dem leichteſten 

örpergewicht von 47 Kilo, 1 mit dem ſchwerſten von 82 Kilo, das 

urchſchnittsgewicht betrug 62 Kilo. Die geringſte Größe von 1,56 
m hatten 13, während das größefte 1,83 m maß, das Durchſchnitts⸗ 
Größenmaß betrug 1,67 m. 
Pferde ⸗ Aushebungs » Reglement.) 
Der Herr Regterungspräſident veröffentlicht in der letzten Nummer 
des Amtsblatts ein neues Pferde » Aushebungs Reglement, welches 
durch eine Allerhöchſte Ordre vom 22. Juni v. J. genehmigt 
worden iſt. 

— (Die Körung der Heng ſte) im Beſitze von Pri⸗ 
daten im Kreistheile rechts der Weichſel findet am Mittwoch den 
26. Januar, Mittwoch 12 Uhr, auf dem Geftütshofe in Marlen⸗ 
werder diejenige für den SKreisiheil links der Weichſel am Sonnabend 
den 29. Januar vor dem Deulſchen Haufe in Mewe ſtatt. 

5 — (Gewerbliche s.) Um den Tiſchlermeiſtern Gelegen⸗ 
beit zu regem Wetiſtrelt auf dem geiſtigen Gebiet ihres Faches zu 
eben, hat die Verlagsfirma der „Allgemeinen Tiſchler⸗Zeltung“ in 
r. 14 derſelben vom 15. Juli v. Js. ein Preisausſchreiben von 
100 Mark ergehen laſſen für die beſte Zeichnung zu einem Herren- 
Sqreibliſch mit Aufſatz und zurückgehender Platte beim Oeffnen des 
Schrelbſchubkaſtens. Hierauf find 24 Zeichnungen eingeſandt worden. 
die Jury, welche ſich am 11. v. Mts. verſammelt hatte, hat Herrn 
mayer⸗Nürnberg den Preis zuerkannt. 

— GVaterländiſcher Frauen ⸗ Verein.) Vom 
30. November 1886 bis zum 17. Januar d. J. ſind Unterſtützungen 
gegeben: in Baar 167 Mk. an 132 Perſonen; an Lebensmitteln 
233 Rationen im Werthe von 159,10 Mk.; Kleidungsſtücke an 86 
Perſonen; 11 Flaſchen Wein, 14 Pfd. Kaffee, 16 Pfd. Cichorien, 
5 Pfd. Zucker, 16 Pfd. Reis, 1 Korb Pfefferkuchen, Aepfel u. vergl. 
13 Familien erhielten abwechſelnd in 80 Häuſern Mittagstiſch. Die 

rmenpflegerin machte 301 Armen- reſp. Armen ⸗ Kranken Beſuche. 
u außerordentlichen Zuwendungen gingen der Armenpflegerin Schweſter 
Jobauna, Tuchmacherſtr. 179 pt., zu: 103 Mark von 22 Gebern, 


— 


Kleidungsſtücke von 26 Gedern, 11 Flaſchen Wein von 7, 11 Pfd. 


de von 3, 5 Pfd. Zucker, 16 Pfd. Cichorien, 16 Pfd. Reis von 
ebern, 1 Korb Pfefferkuchen von einer Geberin. 
(Sitzung der Stadtverordneten) am 19. Jan. 
(Schluß.) Für den Verwaltungsausſchuß referirt hierauf Stv. 
Jehlauer über folgende Gegenſtände der Tagesordnung: 6) Be⸗ 
treffend die Verwaltungsordnung und 7) den Etat des Wilhelm- 
uguſta- Slechenhauſes. Dieſe öffentliche milde Stiftung der Stadt 
ol durch die Verwaltungsdeputatlon des Krankenhauſes mitverwaltet 
Werben ; die innere Verwaltung wird zwei Diakoniſſinnen übertragen. 
> Vorrecht zur Aufnahme haben die in Thorn unterſtützungs 
rechtigten Siechen. Es können aber auch von auswärtigen Armen- 


— 


verbänden Sieche darin untergebracht werden gegen eine zu verein. 


barende Entſchädigung (von etwa 50 bis 60 Pf. pro Tag.) Ferner 
eine Abtheilung für Solche eingerichtet, welche auf eigene Koſten 
5 Aufnahme wünſchen und auf beſſere Verpflegung Anſpruch 
* Für dieſe Abtheilung iſt ein Taggeld von 1 Mk. 25 Pf. 
1 Mt. 50 Pf. in Ausſicht genommen. Der nach Abzug der 

de nnahmen von der Stadt zu leiſtende Zuſchuß wird anderſeitig (bei 
En Etat des Krankenhauſes und jenem der Armenpflege) wieder 
ſpart. Verwaltungsordnung und Etat der neuen Anſtalt werden 
— Desgleichen 8) die Bereitſtellung von 5500 —5700 Mk. 
Si dem Depofitalverwaltungsfond zur Inneren Ausſtattung des 
echenhauſes. 9) Betreffend die Bildung eines Vereins gegen Haus⸗ 
2 Der Magiſtrat verhält ſich dieſer Anregung des Stadt- 
a etenfollegiume gegenüber ablehnend. Stv. Gieldzinski 
ach daß dann vielleicht die Armendeputation ſelbſt die Sache in 
M Kost nehmen möge. Bürgermeiſter Bender erklärt, für den 
Soll. Akt liege keine formelle Möglipkeit vor, dem Antrage des 
ſelen 9 ums zu entſprechen. Die Pflichten und Rechte des Maglſtrats 
genau abgegrenzt. Derſelbe habe die Pflicht, Armenpflege zu 


mn wo fie nöthig, darüber hinauszugehen, habe er kein Recht. Ein 


gen zur Unterftügung gegen Verarmung werde bei dem Magiftrat 
Sympathie finden, Der 9 Hausbaltl ſei mit allen 1 
5 u: Mitteln zu bekämpfen, aber einen Verein gegen Hausbettelei zu 
: ba an, ſei nicht Sache des Magiſtrats. Es ſei allerdigs ein 
a u, daß die Bürger Almoſen geben, obne zu prüfen, ob es 
4 he iſt. Das Kollegium nimmt von dem ablehnenden Beſcheid des 
1 1 Kenntniß. 10) Betreffend Zuſchlagsertheilung auf das 
4 acht em Cbauſſeezollerheber Kruczkowski abgegebene Meiſtgebot zur 
Zeit nag des, Schanthauſes Nr. 1 von jährlich 1205 Mk. für die 
fett 6 8 1. April 1887 bis 1890. Der bisherige Pächter, welcher 
— ahren das Schanthaus bewirthſchaftet, hatte 1200 Mt. ge⸗ 
bereite ud hat ſich nachträglich auch zur Zahlung von 1205 Mt. 
Da der bisherige Pächter pünktlich gezahlt, auch in 
zug auf die Führung der Schankwirthſchaft zu keinen Ausſtellungen 
gegeben hat, ſo wird dem Ausſchußantrage zugeſtimmt, dem 


mmen ;{bei der Landtags- 
wahl im Jahre 1885 ſtellten die Konſervativen 203, die National- 


blaherlgen Pächter Gebaute den Zuf 
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chlag auf das Gebot von 1200 
Mk. zu ertheilen. 11) Betreffend Zuſchlagsertheilung auf das von 
dem Kaufmann Blum abgegebene höchſte Pachtgebot von jährlich 604 
Mk. für den ſtädtiſchen Zwinger am Gerechtenthor auf die Zeit vom 
1. April 1887 bis dahin 1890. Hier hatte der Maurermeiſter 
Mehrlein das nächſte Gebot mit 603 Mk. abgegeben. In dieſem 
Falle wurde beſchloſſen, an dem Grundſatze des Zuſchlags zum Höchſt⸗ 
gebot feſtzuhalten, nachdem Bürgermeiſter Bender ausgeführt, daß 
nur in Fällen, wo noch andere wichtige Gründe, wie im vorigen die 
Rückſicht auf die Wirthſchaftsführung, mitſprechen, davon abzugehen 
ſei. 12) Betreffend Vergebung der Druckſachen für die ſtädtiſche 
Verwaltung pro Etatsjahr 1887 88 an den Buchdruckereibeſitzer 
Lambeck zum offerirten Preiſe von 60 pCt. unter dem Normalpreiſe. 
Hierbei regt Stv. Cohn an, die betreffenden Normalpreiſe als nicht 
mehr zeitgemäß überhaupt herabzuſetzen. Bürgermeiſter Bender 
erwidert darauf, daß die Druckarbeiten thatſächlich unter dem normalen 
Preiſe hergeſtellt würden, er wiſſe nicht weshalb, aber für dieſen 
Preis könnten ſie eigentlich nicht hergeſtellt werden. Die Vergebung 
der fraglichen Arbeiten an Herrn Lambeck wird beſchloſſen. 13) An- 
trag auf Entbindung des Rentiers Siemon Barnaß von dem mit 
ihm am 5. September 1886 abgeſchloſſenen Pachtvertrage und Ge⸗ 
nehmigung zur anderweiten Vermiethung des alten Thurmgebäudes 
Altſtadt Nr. 400 als Speicher oder dergleichen. Unter Hinweis auf 
den baulichen, für Wohnräume wenig geeigneten Zuſtand des Ge⸗ 
bäudes hat der genannte Pächter dem Magiſtrat ein Reugeld von 
150 Mk. angeboten für Entbindung von dem bis 1. Oktober 1889 


. 


laufenden Pachtvertrag, und der Magiſtrat hat dieſen Vorſchlag ange 


nommen. Stv. Gieldzinski iſt der Meinung, bei Abſchluß des 
betreffenden Vertrages ſei nicht vorſichtig genug verfahren worden und 
nun erleide die Stadt einen erbeblichen Verluſt. Bürgermelſter 
Bender beftreitet, daß ein erheblicher Ansfall durch die Löſung des 
Vertrages erwachſe, da die betreffenden Räume anderweit, z. B. als 
Speicher, ganz wohl vermiethet werden könnten. Stv. Wolff weiſt 
dagegen darauf hin, daß jetzt viele Speicher leer ſtehen. Stv. 
Warda bemerkt, wenn man dem Magiſtrat vorwerfe, er habe beim 
Vertragsabſchluß ein Verſehen begangen, fo ſei die Stadtverordneten⸗ 
ſchaft von der Theilnahme davon nicht freizuſprechen. Uebrigens 
würde gegebenenfalls auf dem Prozeßwege nicht viel zu erlangen ſein, 
weshalb dem Magiſtratsbeſchluß unbedenklich zuzuſtimmen ſei. Es 
wird die Aufhebung des Vertrages und die Ausſchreibung der Ver⸗ 
miethung des Thurmes (aber nicht zu Wohnzwecken) beſchloſſen. 
14) Betreffend Ablauf der Wahlperiode des Stadtbauraths Rehberg. 
Die Wahl wird auf die nächſte Sitzung angeſetzt. 15) Betreffend 
Wahl des Königl Forſtaſſeſſors Schödon zu Marienwerder zum 
ſtädtiſchen Oberförſter. Von dieſer Wahl wird Kenntniß genommen, 
ebenſo auch von der aufgeſtellten Inſtruktion für den betreffenden 
Beamten. 16) Antrag des Magiſtrats auf Genehmigung zur Auf- 
hebung des mit dem Handelsmann Hugo Markmann abgeſchloſſenen 
Vertrages bezüglich der Vermiethung des Gewölbes Nr. 15 im Rath⸗ 
hauſe, zum 1. April d. J. Der genannte Miether iſt in Konkurs 
gerathen. Der Vertrag läuft zum 31. März 1888 ab. Nach Lage 
der Sache erſchelnt die Aufhebung des Vertrages und die Neuaus⸗ 
ſchrelbung der Vermiethung jenes Gewölbes als das zweckmäßigſte 
und wird demgemäß beſchloſſen. Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft. 

— (Handwerkerverein.) Herr Lehrer Behrend hielt 
geſtern Abend im Handwerkerverein einen Vortrag über Geſchichte, 
Weſen und Bedeutung der Stenographie. Redner erklärte, 
daß er ſich bei der Kürze der Zeit und der Umfänglichkeit des Stoffes 
auf einige charakteriſtiſche Streiflichter beſchränken müſſe. Gleichwohl 
entrollte Redner ein anſchauliches Bild von dem Weſen der Steno⸗ 
graphle, wie auch von deren Eutſtehung und ihrer Bedeutung für die 
Zukunft. Wir unſererſeits müſſen uns auf einen Auszug des gebo⸗ 
tenen reichen Materials beſchränken. I. Geſchichte. Die Steno- 
graphie iſt nicht ein Produkt der ueuen Zeit. Schon im klaſſiſchen 
Alterthum, bei den Griechen und Römern, kam neben der gewöhn⸗ 
lichen eine kürzere Schrift zur Anwendung. Von den Griechen ſind 
nur zwei ſolcher Schrlftdokumente erhalten geblieben, von den Römern 
hingegen zahlreiche. Vater der römiſchen Stenographie war Marcus 
Tullius Tiro, ein Freigelaſſener Ciceres, der deſſen Reden nachſchrieb. 
Dieſe erſte bekannte Kurzſchrift wird bezeichnet als „Tlroniſche Noten.“ 
Mit dem Verfall des römiſchen Reiches verſchwand auch dieſes 
Schriftſyſtem von der Bildfläche und ging in die Kirchen und Klöſter 
über, wo es noch ein Aſyl fand. Im Mittelalter ging die Kenntniß 
der Tironiſchen Noten gänzlich verloren; die in denſelben abgefaßten 
Schriftſtücke wurden aus Unkenntniß und Aberglauben verbrannt, wie 
z. B. unter Kurfürſt Friedrich II. von der Pfalz. Im 16. Jahe⸗ 
hundert machten die Engländer zahlreiche Verſuche zur Aufſtellung 
eines Kurzſchriftſyſtems; ihnen folgten die Franzoſen und zu Ende 
des vorigen und zu Anfang dieſes Jahrhunderts machten die Deutſchen 
Verſuche zur Aufſtellung von Stenographieſyſtemen. Zunächſt be⸗ 
ſchränkten ſich die Verſuche der Deutſchen auf die Nachahmung der 
engliſchen und franzöſiſchen Syſteme. Erſt in neuerer Zeit wurde 
durch Franz Kaver Gabelsberger, den balriſchen Miniſterlalſekretär, 
ein originelles deutſches Stenographieſyſtem hergeſtellt. Im Jahre 
1834 trat derſelbe mit feiner „Anleitung zur deutſchen Redezeichen⸗ 
kunſt“ an die Oeffentlichkeit. Er war es, der einen ganz entgegen⸗ 
geſetzten Weg als die früheren Syſteme einſchlug, indem er ſein 
Syſtem nicht auf geometriſche Figuren, auch nicht nach engliſchem 
Muſter aufbaute, ſondern das Syſtem den Eigenthümlichkeiten unſerer 
Sprache anpaßte, wenn ihm auch die konſequente Durchführung nicht 
ganz gelungen iſt. Im Jahre 1841 trat der Berliner Privatgelehrte 
Wilhelm Stolze mit feiner „Anleitung zur deutſchen Kurzſchrift“ an 
die Oeffentlichkeit. Dieſe beiden Syſteme nun, Gabelsberger und 
Stolze, ſind es, welche in Deutſchland und der Schweiz um die 
Herrſchaft ſtreiten. Trotz der ſcharfſinnigen Kombination des Gabels⸗ 
berger'ſchen Schriftſyſtems und der großen Leiſtungsfähigkeit deſſelben 
hat ſich doch das Stolze'ſche Syſtem in Norddeutſchland und der 
Schweiz die Alleinherrſchaft errungen. In der Leiſtungsfähigkeit ſteht 
das Syſtem Stolze dem Syſtem Gabelsberger nicht nach, es iſt ihm 
aber in Genauigkeit und Unzweideutigkeit, ſowie in der leichten Er⸗ 
lernbarkeit weit überlegen. Es wäre hier nicht am Platze, die 
Schwächen anderer Syſteme vorzuführen. II. Weſen der Steno⸗ 
graphie. Stenographie bedeutet Kurzſchrift, Engſchrift, die Schrift in 
ihrer zeitgemäßen Vollendung. Wenn man einen Brief von einem 
Freunde bekommt, den man in 10 Minuten durchleſen kann, ſo darf 
man annehmen, daß der Brleſſchreiber eine Stunde dazu gebraucht 
hat, um die Gedanken, die er in 10 Minuten mündlich hätte mit⸗ 
theilen können, zu Papier zu bringen. Es ſteht erfabrungsmäßig feſt, 
daß wenn ein Redner 1 Stunde geſprochen hat, ein gewandter 
Schreiber 5 bis 6 Stunden braucht, um das Geſprochene in gewöhn⸗ 
licher Schrift zu Papier zu bringen. Run iſt es aber ein großer 
Vortheil, den Gedanken fo ſchnell zu Papier zu bringen, als er ger 
ſprochen wird. Um zu dieſem Ziele zu gelangen, war zunächſt alles 
Entbehrliche aus der Schrift zu entfernen, z. B. die großen Anfangs⸗ 
buchſtaben ſammt ihren vielen Schnörkeln, ferner die Dehnungslaute, 
unnöthige Verdoppelungen u. f. w., wobei von dem Grundſatze aus⸗ 
zugehen, daß der Schrelbende nicht deutlicher zu fein brauche, als der 
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Sprechende. Aber all dieſe Weglaſſungen genügen nicht. Es iſt 
nöthig, die Lautzeichen ſelbſt zu vereinfachen, um es zu ermöglichen, 
den Laut ſo ſchnell zu ſchreiben, wie er geſprochen wird. Der Herr 
Vortragende zeichnete nun an die Wandtafel eine Reihe von Schrift⸗ 
zeichen, um einen Begriff von dem Weſen der Stenographie zu 
geben, wie einfach die Lautzeichen ſind, wie ſie verbunden und wie 
die Konſonanten bezeichnet werden, nach welchen Grundſätzen Ab⸗ 
kürzungen angewendet werden u. ſ. w. (Schluß folgt.) 
Ein alter Veteran) iſt wieder zur ewigen Ruhe 
eingegangen. Im Alter von 94 Jahren und 5 Monaten iſt der 
Veteran Gottlieb Schwartz am Mittwoch im Invalidenhauſe zu 
Berlin geſtorben. Schwartz hat 1812 und 1813 mit gegen die 
Franzoſen gekämpft. Es iſt erſt etwa 1 Jahr her, daß er in das 
Invalidenhaus aufgenommen worden iſt. 25 Jahre verwaltete er das 
Schulzenamt zu Rubinkowo. 
— (Betrügerifder 


| 

| Bankrott.) Unter dem 
Verdachte, Handlungen begangen zu haben, welche durch die Reichs⸗ 
konkursordnung mit Strafe bedroht find, iſt heute der Kaufmann 
Bernhard Benjamin in der Ellſabethſtraße auf Requifition des Kgl. 
Landgerichts zur Haft gebracht worden. 

— (Gefunden) wurde in Birglau ein Wechſel über 300 
Mark, angenommen von Marelli Lewandowski. Der Verlierer kann 
den Wechſel im hieſigen Polizeiſekretariat abholen. N 
| — (Zugelaufen) iſt ein junger brauner Jagdhund mit 
meſſingenem Halsband. Der Eigenthümer wolle ſich im Pollzeiſekre⸗ 
| tariat melden. 

— (Bolizeiberidt) Verhaftet ift 1 Perſon. 

— (Von der Weichſel.) An der Ueberfahrtſtelle beim 
Schankhauſe Nr. 1 wurde heute Mittag daran gearbeitet, einen Ueber⸗ 
gang für Fußgänger herzuſtellen. In Kulm iſt jetzt der Weichſel⸗ 
trajekt bei Tag und Nacht über die Eisdecke mittelſt Perſonenfuhrwerks. 
Für die Nepaffion verantwortlich: Pau Pombrowsff in Thorn 
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Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 21. Januar. 


BYE 0.1. I. 1. 87. 
Fonds: matt, 
Ruff. Banknoten 


l 189—70 188— 70 
Warſchau 8 Tage 


188-90 188 - 20 


Rufſ. 5%, Anleihe von 1877 99 10 fehlt. 
Poln. Pfandbriefe 5 % 60 59—40 
Poln. Liquidationspfandbri⸗fe. 55—800 55—50 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 3%, / 99—30 99 


Poſener Pfandbriefe 4% . 
Oeſterreichiſche Banknoten 

Weizen gelber: April⸗Mai l 
Mai unt z ener 


102 — 60 102—40 
16 1— 10) 188— 70 
165 — 25165 — 75 
166— 75] 167— 25 


loko in Newyork 92 — 75 92—50 


Roggen: loko 131 131 
April⸗ Mal 132 132—50 
Mai⸗Juni 132—20132—75 
Juni-⸗ Juli 133 133—-50 

Rüböl: Aprit-Mat . 46 45— 80 
Mai⸗Juni 46—20 46—10 

Spiritus: lb o 37—300 37 —50 
April⸗ Mai 38—40| 38—50 
Juni⸗Juli 39—20 39—50 
r Ta a 40 40— 10 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4¼ pCt. reſp. 5 pCt. 

Handelsberichte. 
Danzig, 20 Januar. Setreidebörſe Wetter: Starker Froſt 


bei ſcharfem ſüdweſtlichem Winde. 

Weizen Da auch heute namentlich von England telegraphiſche Nach- 
richten flau lauteten, ſo verkehrte unſer Markt in großer Luſtloſigkeit und 
haben Preiſe für Tranſitweizen abermals 1 M nachgeben müſſen Inländiſche 
Weizen ſind zwar auch ſehr ruhig, aber einigermaßen preishaltend. Bezahlt 
wurde für inländiſchen hellbunt 126pfb. 155 M., 128pfdö 156 M., 129pfd. 
157 M., hochbunt 131pfb. 159 M. weiß zerſchlagen 123pfo 148 M., weiß 
128pfb 158 M, 132pfd 161 M, roth bezogen 129pfdb. 153 M., Sommer⸗ 
130pfd und 182pfd. 157 M, 184pfd. 158 M., bezogen 134pfd 154 M. per 
Tonne, Für polniſchen zum Tranſit bunt bezogen 128 9pfd5 148 M. bunt 
zerſchlagen 122pfd. 144 M., bunt 129 30pfd. 150 M., bunt glaſig 129 30pfd, 
150 M., gutbunt 128pfb 151 M. roth glaſig 132pfdb. 152 M., hellbunt 
131pfb. 152 M., beitglafig 127pfd. und 128pfd. 152 M. hochbunt 131pfo. 
153 M., hochbunt glaſig 130pfd. bis 132pfdö 154 M., 132pfb und 133pfd. 
155 M, fein hochbunt glaſig 184 pf. 160 M. per Tonne. Für ruſſiſchen 
zum Tranſit Sommer: 123pfd. 148 M. per Tonne. Termine April⸗Mai 
inländiſch 15150 M. bez, Mai-Juni 15250 M. Br. 152 M. Gd., Juni⸗ 


e 151 Mark IR 

oggen in inländiſcher Waare etwas reichlicher angebsten, konnte nur 
ſchwach bisherige Preiſe bedingen. Tranſit unverändert Bezahlt ift ins 
ländiſcher 124 5pfd 113 M., 124pfd. bis 130pfd. 112 50 M., 129pfb 112 
M. polniſcher zum Tranſit 126pfd und 127pfdö5 94 M Alles per 120pfd. 
per Tonne. Termine April-Mai inländ. 119 M. Br. 11850 M. Gd. 
tranfit 97 50 M Br, 97 N. Gd, Juni⸗Juli inländiſch 121 M. bez Regu⸗ 
lirungspreis inland. 113 M., unterpolniſch 94 M., tranſit 92 M. 


Königsberg, 20. Januar. Spiritusbericht. Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Lolo 38,25 M. Br. 38,00 M. G, 38,00 M. bez, 
pro Januar 38,25 M. Br., 37,75 M. Gd. bez., pro Januar⸗ 


März 38,75 M. Br., —,.— M. Gb, —— bez, pro Frühjahr 
39,25 M. Br., 38 75 M. Gd., —— M. bez., pro Mai⸗Juni 39,75 
M. Br., 39,25 M. Gd. —.— M. bez. pro Juni 40,50 M. Br, 
39,75 M. Gd pro Juli 40,75 M. Br., 40.25 M. G d., 


„ —.— M. bez., 
—,.— M. bez, pro Auguſt 41.25 M. Br, 40.75 M. Gd, 40.75 M. bez. 
per morgen 38 M. bez 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 21. Januar. 


Windrich⸗ 57 
Barometer Therm. Be⸗ 
| St. 52% 00. ge RT, Bemerkung 
20. 2hp| 764.9 — 6.4 8 0 
Yhp| 764.4 — 6.3 10 
21, Tha | 764.6 — 6.7 SW 7 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 21. Januar 2,20 m, 
— —— ͥ — - — —̃ U— 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag [3. nach Epiphanias] den 23. Januar 1887. 
In der altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz 
Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
In der neuſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Keine Kommunion. 
Kollekte für arme Theologie⸗Studirende. 
Nachmittags kein Gottesdienſt. 
Vormittags 11¼ Uhr: Militärgottesdienſt Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
Nachmittags 2 Uhr: Kinder⸗Gottesdienſt. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 


r 
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Bekanntmachung. 

Alle zur Geſtellung vor die Erſatzbehörden verpflichteten Militärpflichtigen, 
welche in hieſiger Stadt und deren Vorſtädten heimathsberechtigt, auch diejenigen 
1 0 welche ſich hier . in e aufhalten, in dem Jahre 1867 geboren 
ind, ſowie diejenigen, welche älter ſind, ader noch keine endgiltige Entſcheidung 
über ihre Militärverhältniſſe erhalten haben, werden hiermit aufgefordert, ſich 
in der Zeit vom 


15. Januar bis 1. Februar d. Js. 


unter Vorzeigung ihres Geburts- reſp. ſchon erhaltenen Looſungs⸗ und Ge: 
ſtellungsſcheins in unſerem Einquartierungs = Bureau zur Eintragung in die 
Stammrolle zu melden. 

Es werden hiermit nachſtehende Beſtimmungen bekannt gemacht: 

Die Militärpflicht beginnt mit dem 1. Januar des Kalenderjahres, in 
welchem der Wehrpflichtige das zwanzigſte Lebensjahr vollendet und dauert jo 
lange, bis über die Dienſtpflicht des Wehrpflichtigen endgültig entſchieden iſt. 
Die endgültigen Entſcheidungen beſtehen in der Ausſchließung vom Dienſte im 
Heere oder in der Marine, Ueberweiſung zur Erſatzreſerve oder Seewehr, Aus⸗ 
hebung für einen Truppen⸗ oder Marine⸗Theil. 

Die Anmeldung zur Stammrolle muß bei der Ortsbehörde desjenigen 
Ortes, an welchem der Militärpflichtige ſeinen dauernden Aufenthaltsort hat, 
erfolgen. Hat er keinen dauernden Aufenthaltsort, ſo muß er ſich bei der 
Ortsbehörde ſeines Wohnſitzes, d. h. desjenigen Ortes, an welchem ſein, oder 
ſofern er noch nicht ſelbſtſtändig iſt, ſeiner Eltern oder Vormünder ordentlicher 
Gerichtsſtand ſich befindet, melden. Wer innerhalb des Reichsgebiets weder 
einen dauernden Aufenthalt noch einen Wohnſitz hat, muß ſich in ſeinem Ge⸗ 
burtsort zur Stammrolle, und wenn der Geburtsort im Auslande liegt, in 
demjenigen Orte, in welchem die Eltern oder Familienhäupter ihren letzten 
Wohnſitz hatten, melden. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt das Geburtszeugniß vorzulegen, 
ſofern die Anmeldung nicht am Geburtsort ſelbſt erfolgt. Sind Militärpflichtige 
an dem Orte ihres dauernden Aufenthalts bezw. Wohnſitzes zeitig abweſend 
(auf der Reiſe begriffene Handlungsdiener, auf See befindliche Seeleute) ſo 
haben ihre Eltern, Vormünder, Lehr-, Brod⸗ oder Fabrikherren die Verpflich⸗ 
tung, ſie zur Stammrolle anzumelden. Die Anmeldung zur Stammrolle iſt 
in der vorſtehend vorgeſchriebenen Weiſe ſeitens der Militärpflichtigen ſo lange 
alljährlich zu wiederholen, bis eine endgiltige Entſcheidung über die Dienſtpflicht 
durch die Erſatzbehörden erfolgt iſt. Bei Wiederholung der Anmeldung zur 
Brite ift der im erſten Militärpflichtjahre erhaltene Looſungsſchein vor: 
zulegen. 

Außerdem ſind etwa eingetretene Veränderungen (in Betreff des Wohn⸗ 
ſitzes, Gewerbes, des Standes 2c.) dabei anzuzeigen. Von der Wiederholung 
der Anmeldung zur Stammrolle ſind nur diejenigen Militärpflichtigen befreit, 
welche für einen beſtimmten Zeitraum von der Erſatzbehörde ausdrücklich hier⸗ 
von entbunden, oder über das Jahe 1887 hinaus zurückgeſtellt worden ſind. 
Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur Stammrolle im Laufe eines ihrer 
Militärpflichtjahre ihren dauernden Aufenthalt oder Wohnſitz nach einem an⸗ 
deren Aushebungs⸗Bezirk oder Muſterungs⸗Bezirk verlegen, haben dieſes behufs 
Berichtigung der Stammrolle ſowohl beim Abgange der Behörde oder Perſvn, 
welche ſie in die Stammrolle aufgenommen hat, als auch nach Ankunft an 
dem neuen Orte derjenigen, welche daſelbſt die Stammrolle führt, ſpäteſtens 
innerhalb dreier Tage zu melden. Verſäumung der Meldefriſten entbindet nicht 
von der Meldepflicht. Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur Stammrolle 
oder zur Berichtigung derſelben unterläßt, iſt mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark 
oder mit Haft bis zu 3 Tagen zu beſtrafen. 

Thorn den 10. Januar 1887. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung Konkursverfahren. 


Zur anderweiten Vermiethung des In dem Konkursverfahren über das 
der Stadtgemeinde gehörigen, in der Vermögen des Kaufmanns Siegmund 
Straße an der Mauer unter Nr. 400 | Hausdorf zu Thorn iſt zur Prüfung 
Altſtadt belegenen Thurmgebäudes von | der Schlußrechnung des Verwalters 
6 5 auf 3 Jahre haben wir einen | Termin auf den 

icitationstermin auf 
Bern den 25. Januar 1887 31. Januar 1887 
Vormittags 11 Uhr vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
in unſerem Bureau 1 (Rathhaus 1 ſelbſt, Terminszimmer Nr. 4, beſtimmt. 
Treppe) anberaumt, zu welchem Mieths⸗ Thorn den 14. Januar 1887. 


1 


bewerber mit dem Bemerken ein⸗ 2 

g Ä urkalowski 
geladen werden, daß die Vermie⸗ Gerichtsſchreiber des Königlichen 
thungsbedingungen während der Dienſt⸗ Amtsgerichts. 


ſtunden im oben gedachten Bureau ein⸗ 
geſehen werden können. Das qu. Thurm⸗ 
gebäude kann als Speicher oder dergl. 
benutzt werden. 

Thorn, den 13. Januar 1887. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Banholz Verkauf. 


Im Ober⸗Kruge zu Peuſau wird 
Sonnabend 


am 29. Januar 1887 


das im Revier Guttau diesjährig ein⸗ 
geſchlagene Bauholz zum Verkauf ge⸗ 
ſtellt werden. 

Der Termin beginnt um II Uhr 


Dienſtag, 25 Jannar cr. 
Vormittags 10 Uhr 
Verſteigerung von Roggen-Kleie, Fuß: 
mehl, Spreu und Stroh = Abfall im 

Büreau. 


Königliches Proviant⸗Amt. 


Lehr-Kontrakte 


zu haben bei C. Dombrowski. 


CCC 


Moment - Photographie. 


Atelier für Photographie 


von 


A. Wachs 


an der Mauer 463 THORN an der Mauer 463 
empfiehlt ſich zur Ausführung von Moment⸗Aufnahmen jeder 
Art: für Fuhrwerke, Reiter, Pferde, große Gruppen, Kinder, Bauten, 

Landſchaften ꝛc. zu billigſten Preiſen in beſter Ausführung. 
Bestellungen nach ausserhalb werden prompt ausgeführt. 


Die als vollkommenſte Heizapparate allbekannten 


Lönholdt'ſchen eiſernen Oefen, 
Lönholdt'ſchen transportablen Majolika⸗Oefen und 
Lönholdt⸗Wille'ſchen Univerſal⸗Kamine 


für Räume bis zu 1000 Kbm., auch zur gleichzeitigen Heizung mehrerer Zimmer 


geeignet, ſowie die rühmlichſt bekannten 


Lönholdt'ſchen Ventilations-Apparate 


empfiehlt das Spezial: Gejchäft für Heizung und Ventilation von 


Emi! Wille & Comp 


Hoflieferanten Seiner Majeſtät des Kaiſers. 


„Mein Lokal iſt Sonn⸗ 
abend am 22. und 
Montag am 24. d. Mts., von 
8 Uhr Abends ab, geſellſchafts⸗ 
halber geſchloſſen. 

. Schuman vorm. Hildebrandt. 


Im Verlage von Alfred Krüger 
in Weimar (früher Leipzig) iſt bereits 
in 4. Auflage erſchienen: 


Die 
einfache Buchführung. 
Zum Selbſtunterricht. 
Eine klare, leichtverſtändliche Lehre 
von der Buchführung, auf die popu⸗ 
lärſte Art verfaßt, ſo daß auch der 
Ungeübteſte ſie in kürzeſter Zeit, ohne 
weitere Anleitung, zu erlernen 
vermag, 
von Oscar Klemich, 
Handels-Ahademie-Direktor. 
Preis dauerhaft 60 1 gebunden 
2 Mark 60 Pf. 

Nach dem einſtimmigen Urtheil von 
Fachmännern iſt dies die beſte Anleitung 
zum Selbſtunterricht. 

Ferner erſchien in demſelben Verlage 
und iſt vorräthig in allen Buchh and⸗ 
lungen: 


Kleine deutſche 


Grammatik. 


Ein Lehrbuch in populärer, leicht 
faßlicher Weiſe dargeſtellt zum Selbſt⸗ 
unterricht und als Leitfaden für 
Gemerbe⸗, Sonntags: und ähn⸗ 
liche Fortbildungsſchulen, über⸗ 
haupt für den Unterricht an Erwachſene. 
Nebſt Anleitungen zum Richtigſprechen 
und Richtigſchreiben in neuer Schul⸗ 
orthographie. 

Von Oscar Klemich, 
Handels-Akademie⸗Direktor. 
Zweite, völlig umgeſtaltete Auflage. 
16 Bogen groß Oktav, broſch. 2 Mk., 
kart. 2 Mk. 40 Pf. 
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Buchdruckerei C. Dombrowski 


„ Berlin, Kochstr. 72. 
1 Theilnehmer 


wird zu einem beſtehenden rentabl. 
Geſchäft mit wenigem Kapital 
geſucht. Adr. M. K. L. poſtlagernd 
Thorn. 


Dr. Clara Kühnast, 


Amerikaniſche Zahnärztin 
Kulmerſtraße 319. 5 
Künſtliche Gebiſſe werden ſchnell und 
ſorgfältig angefertigt. 

Ein Herrenpelz, ganz 
Skunks, zu verkaufen. 
Annenſtraße 179 1. Etage. 
Zuv. Kinderf. u. Kinderm. weiſt nach 
E. Saranowski, Geſindeverm., Neuſt. 144. 
gebrannte Ziegel giebt billigſt ab 


Ou 


S. Bry, Ziegelei Gremboczyn. 


Ein feines Lefaucheux⸗ 
e Jagdgewehr mit Caſche 

für 50 Mark zu verkaufen. Näheres 

in der Exped. der „Thorner Preſſe“. 


u "Kettfedern- were 
© Daunen Handlung 


Jen-gros gegründ. 1826 en-detail 


C. H. Schäker, 


Hoflieferant. f 
Berlin C., Spandauer-Brücke 2. 
Lag. europ. und überſeeiſch. M 
Bettfed. und Daunen, Chineſ. 
Mandarinen-Daunen v. wunder⸗ 
bar. Füllkraft (3 Pfd. eine dicke 
Decke). Chineſ. u. japaneſ. Halb⸗ 
daunen u. Daunen v. 1,25 Mk. 
bis 3 Mk. Proben, Preisl. verſ. & 
nach außerh. gratis. B. Kaſſa⸗ 
käuf. gewähre 4%, auch a. Theil⸗ 
zahl. Anerkennungsſchr. über 
geſch. u. gute Lieferung v. Federn 
2c. liegen a. al, Gegend. Deutſch⸗ 
lands in meinem Geſchäftslokal 
zur gef. Einſicht aus. 


F 
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Haus dicht an der Stadtbahn! 


. 


Vormittags und wird in demſelben 
nur Bauholz verkauft. 5 

Thorn den 10. Januar 1887. Br Katharinenstrasse 204 Thorn Katharinenstrasse 204 

Der Magiſtrat. empfiehlt sich 
Bekanntmachung. zur Anfertigung von Druckarbeiten aller Art. 

Chausseegeld⸗ den ae , e fi Reichhaltig ausgestattet mit den modernsten Erzeugnissen der Schriftgiesserei und im Besitze de 
ſchen ſogenannten Leibitſcher Chauſſee neuer Hilfsmaschinen ist die Buchdruckerei in den Stand gesetzt alle ihr übertragenen Druck- 
haben wir einen neuen Lizitationstermin arbeiten — von den einfachsten bis zu den grössten und komplieirtesten — sauber und geschmack- 
auf voll auszuführen; praktische Eee und ein umfangreiches Papierlager gestatten die © 

1 illigste Preisstellung. 
Dienſtag, 8. Februar cr. = e ee e 2 
en enen Speeialität: Druckarbeiten für Landwirthschaft und Gewerbe, 

: = RE ku 

u = = dchem acht e 8 Zur schnellen und sauberen Anfertigung von Familien-Nachrichten, als: Verlobungs- und Vermählungs-, 
hierdurch tie werden Die Ber 2 Geburts- und Todes-Anzeigen empfiehlt sich die Buchdruckerei_ganz besonders. 
Dingungen liegen in unferent Bureau 1 7 — Visitenkarten in verschiedenen Grössen und neuesten Mustern: 100 Stück von 1 bis 5 Mark. 
zur Einſicht aus, können aber auch 
n Es Lager der gangbarsten Formulare, »+- — 

Die Bietungs⸗Kaution beträgt 600 M. Saas ie! = 8 


Thorn den 17. Januar 1887. 
Der Magiſtrat. 
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Druck und Verlag von C Dombrowski in Thorn. 
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Sonnabend den 22. d. M. 


Turnen 
ſtatt Freitag. 

Ju der am Sonnabend Den 

22. d. M. ſtattfindenden 


34 2 
Einweihung 
meines neuerbauten Saales 
ladet Freunde und Bekannte ganz er⸗ 

gebenſt ein 
J. Fenski. Rudak. 
Fuhrwerk ſteht Abends von 6 Uhr 
bei Herrn Kaufmann Kotsohedoff 
zur Abfahrt bereit. 
7 Bur Hürftenkrone 
Bromb. Vorſt. 1. L. 
(gemplers Lokal). 
Sonnabend 
den 22. Januar 
Grosser 


verbunden mit 


= 
Pfaunkuchen⸗Verlooſung. 

In den Pauſen wird das Publikum 
von Clowus auf das Beſte unterhalten. 

Garderoben find vorher bei Herrn 
Holzmann, Gr. Gerberſtraße, und am 
Ballabende von 6 Uhr ab im Ball 
Lokale zu haben. 

Entree: Maskirte Herren 1 ME, 
maskirte Damen frei, Zuſchauer 25 Pf. 
Anfang 8 Uhr Abends. 
Das Comité. 


Jürſtenkrone 
> Mocker. 


Sonntag 
den 23. d. 


J. Grosser 


Masken-Ball 


verbunden mit allerhand Be- 
fufligungen und Masſienſcherzen 
Das Nähere die Plakate. 
Das Comité. 
F. Siggel. ©. F. Holzmann. 


15 Heute Sonnabend 
Abends von 6 Uhr ab: 
friſche Grütz⸗, Blut⸗ 
und Leberwürſtchen 
bei 
Benjamin Rudolph 
Schuhmacherſtr. Nr. 427. 
Heute Sonnabend Abend: 
„friſche Blut⸗, Leber⸗ 1 
— Grützwürſtchen bei a 
M. Lehmann, Schülerſtraße 407. 
u vermiethen 1 
per 1. April cr. die Parterre⸗Wohnung 
Brückenſtraße 25/26, 5 Zimmer, fein 
renovirt. f 


4 Ilm. u. Zubehör 
Wohn Ung. von ſofort zu verm. 
Näheres Lindner, Gerechteſtr. 93/94 
ine Wohnung, Küche mit Waſſer⸗ 
leitung u. Ausguß, vom 1. Apri 
zu vermiethen. ächeda. _ 


Gboße herrſch. g 
find in meinem neuerbauten Hauf 
Kulmerſtr. 340/41 zu verm. A. Hof. 
Große und kl. Wohnung habe ich an 
ruhige Miether abzugeben. 7 
Liedtke, Kulmer Vorſtad 
J mein. neuerb. Wohnh. ſind 2 Wohn, 
je 3 Zim., Küche, Kell., 2 Holzſt., . 
200 M. z. vm. G. Sohätz, Kl.⸗Mocker, 
1 möbl. Zimmer nebſt 
Bache 49 Kabinet v. 1. Februar. 
MNöbl. Zimmer. permieſhen. 
Neuſtadt 143 1. 
2 gut möbl. Zimmer v. 1. Februar zu 
vermiethen. Gerechteſtr. 122 II. 
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Täglicher Kalender. 


2 15 
S S 
E 
1887. 5 S „„ 
S ASG 
Januar. — — 1 2 
23 24 25 26 27 282 
3031 — — u 
Februar. — — 1 2 3 4 
6 7 8 910111 
1314 15/16/17 / 18/19 
2021 22 23 24 25 209 
27 28 — ——— 
März. — — 12 3 4 
667 8 910117 


2 4 


